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Die Gewohnheiten der in den verschiedenen Provinzen lebenden Chinesen
sind oft ziemlich verschieden. Die vom Verfasser geschilderten Eigenheiten
scheinen sich wesentlich auf Nordchina (Ningpo) zu beziehen. Im Bau der
Häuser, Arrangement der Möbel usw. sind aber keine bemerkenswerten Ab
weichungen zu finden. Auch ist überhaupt die Bauart der chinesischen
Häuser und deren Einrichtung viel gleichmäßiger wie in den meisten europäi
schen Ländern.

Eine Anzahl guter Abbildungen sind dem Artikel beigegeben.
//. ten Kate, z. Z. Tomioka.
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In dieser fleißigen und inhaltsreichen Arbeit gibt der Japaner Wada
eine Übersicht der von den Chinesen verwendeten Steinschmuckgegenstände.
Zunächst werden die verschiedenen in Betracht kommenden Steine aufgezählt
und dann eine kurze mineralogische Beschreibung derselben gegeben. Darauf
wird die Vorliebe für Schmucksteine und die Art ihrer Verwendung, sowohl
bei den verschiedenen Volksstämmen Chinas als bei den eigentlichen Chinesen,
betrachtet und schließlich ein kurzer historischer Überblick über die Ein
führung der Edelsteine, deren Verarbeitung und deren Bedeutung bei den
Rangstufen der Mandarine gegeben.

Vor allem kommt der bekannte Yü (Nephrit und Jadeit) in Betracht,
dessen Hochschätzung Verfasser für den eigentlichen Chinesen „angeboren“
nennt. Wenn Verfasser aber, wie Referent zu verstehen glaubt, damit sagen
will, daß diese Steine „bei den Chinesen allein“ hochgeschätzt sind, so haben
wir nur an die Rolle dieser schönen grünen Steine bei den Maoris Neu-See-
lands und den Kulturvölkern des alten Amerika zu erinnern.

Der einzige und seit altersher bekannte Fundort des Yü ist Bolar bei
Khotan in Ost-Turkestan. Außer dem Yü kommen von den eigentlichen
zum Schmuck verwendeten Edelsteinen nur der Beryll in China vor. Alle
anderen, wie Rubin, Saphir, Spinell, Turmalin, sollen aus Zentralasien ein
geführt sein. Die sonstigen Steine dagegen, die zu billigem Schmucke ver
wendet werden, kommen alle in China vor, mit Ausnahme des Lapis lazuli,
der ebenfalls aus Zentralasien eingeführt wird. Dahin gehören: farbloser
Bergkristall, Amethyst, Rauchquarz, hellgrünes Katzenauge, Chalcedon von
weißer, gelber und rötlicher Farbe, Achat und Bandachat, Avanturin und
Flußspat.

Schon in den ältesten Berichten über China ist von dem Yü die Rede.
So priesen die alten Philosophen diesen Stein als Ideal der Vollkommenheit.
Seine Eigenschaften: Glanz, Härte, Klang, Zähigkeit, Reinheit, wurden mit
den äquivalenten Tugenden des Menschen: Humanität, Gerechtigkeit, Weis
heit, Tapferkeit, Reinheit, verglichen. Später, aber als erster Schmuckstein
wurde der Beryll ein geführt (S. 12), was mit Verfassers vorheriger Behaup
tung: „Nur der Beryll ist von jeher in China bekannt“ (S. 5), nicht über
einstimmt. Auch die anderen Schmucksteine lernten die Chinesen durch die
Invasionen fremder Volksstämme (Türken, Tataren, Mongolen, Tungusen)
kennen, die, „was Schmucksteine anlangt, denselben Geschmack wie die Inder,
Rerser usw.“ hatten. Unter den barbarischen Stämmen, „welche auf das Ge
schick des chinesischen Reiches einen bedeutenderen Einfluß ausgeübt haben“,
nennt er auch die Malaien, die „seit mehr als zwei Jahrtausenden“ im Süden
und Südosten Chinas wohnten. Es wäre interessant, zu erfahren, was Ver-


